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Informelle Arbeit von Älteren in Deutschland und 
Europa: Deskriptive Befunde zum Ehrenamt auf 
der Basis von SOEP und SHARE 
Marcel Erlinghagen, Karsten Hank, Anja Lemke und Stephanie Stuck 
1. Einleitung 
Parallel zur Debatte um die wachsende »Alterslast« ist in den vergangenen Jahren 
auch der Bedeutung produktiver »nachberuflicher Tätigkeitsfelder« älterer Men-
schen – und hier insbesondere dem Ehrenamt – zunehmend Aufmerksamkeit ge-
schenkt worden (vgl. Caro/Bass 1995; Künemund 2001). Obwohl die Ergebnisse 
einer Vielzahl von Studien darauf hinweisen, dass sich Rentner nicht häufiger in 
Ehrenämtern engagieren als Erwerbstätige (z.B. Mutchler u.a. 2003; Smith 2004), 
belegen neueste Zahlen für die Bundesrepublik, dass die Bevölkerung im Alter von 
60 bis 69 Jahren die größte Wachstumsgruppe des freiwilligen Engagements dar-
stellt (Gensicke 2006: 14). Betrachtet man darüber hinaus die Intensität des Enga-
gements, das heißt die geleisteten Arbeitsstunden, zeigt sich, dass Senioren signifi-
kant mehr Zeit für »informelle« produktive Tätigkeiten aufwenden als Jüngere (z.B. 
Gallagher 1994). 
Ergebnisse der sozial-gerontologischen Forschung belegen, dass sich der pro-
duktive Charakter ehrenamtlicher Tätigkeiten besonders auf ältere Aktive positiv 
auswirkt, zum Beispiel hinsichtlich ihrer Lebenszufriedenheit und ihres gesundheit-
lichen Wohlbefindens (z.B. Siegrist u.a. 2004). Gleichzeitig stellt die Bereitschaft der 
älteren Generation sich zu engagieren und zu beteiligen eine wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Chance dar. Dies wird inzwischen auch von der Politik erkannt 
und es wird diskutiert, wie das grundsätzlich vorhandene produktive und ehren-
amtliche Potential älterer Bürger aktiviert werden kann (vgl. Baldock 1999; Braun/ 
Bischoff 1999). 
Ob Menschen sich ehrenamtlich engagieren, hängt in entscheidendem Maß von 
den Ressourcen ab, über die sie verfügen. Verschiedene Studien haben in den ver-
gangenen Jahren gezeigt, dass Einkommen, Bildung und Gesundheit hierbei we-
sentliche Determinanten darstellen (vgl. Wilson/Musick 1997; Erlinghagen 2000a). 
Andere Autoren verweisen insbesondere im Hinblick auf das Engagement älterer 
Menschen des Weiteren auf die Bedeutung des Lebensverlaufs. Wer in jungen 
Jahren bereits ehrenamtlich aktiv gewesen ist, zeigt auch eine höhere Engagement-
bereitschaft im Alter (vgl. Choi 2003; Warburton u.a. 2001). Hinzu kommt, dass 
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Freiwilligenarbeit nicht isoliert vom breiteren gesellschaftlichen Kontext, in dem sie 
stattfindet, betrachtet werden darf. So stellen zum Beispiel Helmut K. Anheier und 
Lester M. Salamon (1999: 43) fest, dass »as a cultural and economic phenomenon, 
volunteering is part of the way societies are organized, how they allocate social 
responsibilities, and how much engagement and participation they expect from 
citizens«. Ehrenamtliches Engagement (auch) von Älteren ist also Produkt aus der 
individuellen Verfügbarkeit von Ressourcen, dem individuellen Lebensverlauf sowie 
dem institutionellen und kulturellen Kontext, in dem die Akteure eingebettet sind. 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, mehr über die Bedeutung des Dreiklangs 
»Ressourcen – Lebensverlauf – Kontext« im Hinblick auf die Ausübung ehren-
amtlicher Arbeit zu erfahren.  
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Begriffsdefinition von »Ehrenamt« oder 
»Freiwilligenarbeit« in der Literatur keineswegs einheitlich und die Abgrenzung 
»ehrenamtlicher Tätigkeiten« als Forschungsgegenstand komplex und nicht un-
problematisch ist. Da im weiteren Verlauf unseres Beitrags eine prinzipiell mögliche 
Unterscheidung verschiedener Ehrenamtsformen (vgl. Erlinghagen 2000b, 2003) 
von untergeordneter Bedeutung ist, definieren wir ehrenamtliche Arbeit vor allem 
durch folgende drei Kriterien (vgl. Hank u.a. 2006; Schwarz 1996): (a) ehrenamt-
liche Tätigkeiten sind an den institutionellen Rahmen einer Organisation außerhalb 
des Haushalts (der Familie) gebunden, (b) ehrenamtliche Tätigkeiten sind unbe-
zahlte Aktivitäten, wobei eine Kosten- oder Aufwandsentschädigung nicht als Be-
zahlung gilt und (c) die ehrenamtlich erbrachten Leistungen kommen (in erster 
Linie) Dritten bzw. der Allgemeinheit zu Gute. 
Zunächst präsentieren wir einige Zahlen, die die zeitliche Entwicklung ehren-
amtlichen Engagements von Älteren in Deutschland nachzeichnen, gefolgt von 
einem internationalen Vergleich. Im Anschluss rückt die Frage nach dem Einfluss 
des individuellen Lebensverlaufs in den Mittelpunkt unseres Interesses. Auf Basis 
der dargestellten Befunde diskutieren wir abschließend mögliche Perspektiven für 
eine Aktivierung bislang ungenutzter Potentiale der Freiwilligenarbeit im Alter. 
2. Die Entwicklung ehrenamtlichen Engagements von Älteren in 
Deutschland 
Hatte man Ende der 90er Jahre noch befürchtet, dass insbesondere aufgrund von 
Individualisierungsprozessen die Bereitschaft, sich sozial zu engagieren, deutlich 
zurückgegangen sein müsste, zeigten empirische Analysen ein dieser Annahme ent-
gegengesetztes Bild. So hat sich seit Mitte der 80er Jahre der Anteil der Engagierten 
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deutlich erhöht, so dass zum Jahrtausendwechsel rund ein Drittel der Erwachsenen 
in Deutschland ehrenamtlich aktiv gewesen ist. Allerdings ist diese Steigerung in 
erster Linie durch ein verstärktes sporadisches, nicht-regelmäßiges Engagement zu 
erklären (vgl. Erlinghagen 2002). 
Abbildung 1 zeigt in diesem Zusammenhang, wie sich der Bevölkerungsanteil 
ehrenamtlich Engagierter seit 1985 (Westdeutschland) bzw. seit 1990 (Ostdeutsch-
land) verändert hat. Die Ergebnisse basieren auf repräsentativen Daten des Sozio-
oekonomischen Panels (SOEP; vgl. dazu SOEP Group 2001) und unterscheiden 
zwischen Jüngeren (16 bis 49 Jahre) und Älteren (50 Jahre und älter). Die dunklen 
Teilbereiche der Säulen im Diagramm stellen den Anteil regelmäßig ehrenamtlich 
Aktiver (d. h. mindestens einmal im Monat) dar, während die hellen Teilbereiche 
den Anteil sporadisch (nicht-regelmäßig) ehrenamtlich Aktiver dokumentieren. Ent-
sprechend addieren sich regelmäßiges und sporadisches Engagement zum Anteil 
ehrenamtlich Aktiver insgesamt. Dabei zeigt sich, dass sich der Anteil sowohl jün-
gerer als auch älterer Aktiver in Westdeutschland zwischen 1985 und 2003 erhöht 
hat. In Ostdeutschland ist demgegenüber nach der Wende zunächst ein deutlicher 
Rückgang zu verzeichnen, wobei sich dann nach 1992 auch in den neuen Bundes-
ländern ein Aufwärtstrend feststellen lässt. 
Bemerkenswert ist hierbei zunächst, dass sich die Anteile der Aktiven unter den 
Senioren insbesondere in Westdeutschland im Zeitverlauf besonders deutlich er-
höhen – und dass dies, anders als bei den Jüngeren, insbesondere dem wachsenden 
Anteil regelmäßig Engagierter geschuldet ist. Waren beispielsweise 1985 lediglich 
rund 12 Prozent der über 50-Jährigen in den alten Bundesländern regelmäßig ehren-
amtlich aktiv, stieg dieser Anteil bis 2003 auf etwa 17 Prozent, was einen Zuwachs 
von mehr als 40 Prozent bedeutet. Und auch in den neuen Ländern ist ein, wenn 
auch nicht so deutlicher Zuwachs regelmäßig engagierter Senioren zu beobachten. 
Die Tatsache, dass im Vergleich zu Jüngeren heute ein tendenziell größerer Anteil 
der Senioren regelmäßig ehrenamtlich arbeitet, ist somit ein deutliches Zeichen für 
die (wachsende) Bedeutung der Produktivität Älterer jenseits der Erwerbsarbeit 
(siehe auch Caro/Bass 1995). 
 




Abbildung 1: Anteil ehrenamtlich Tätiger in Ost- und Westdeutschland nach Alter (in Prozent) 
 
(Quelle: SOEP 1985–2003, querschnittsgewichtet, eigene Berechnungen) 
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3. Ehrenamtliches Engagement von Älteren im internationalen 
Vergleich 
Die Analysen der SOEP-Daten zeigen, dass derzeit etwa 15 Prozent der älteren Be-
völkerung in Deutschland regelmäßig ein Ehrenamt ausübt. Die Frage ist nun, wie 
sich diese Engagementquote im internationalen Vergleich bewerten lässt. Ein sol-
cher Vergleich ist auf Basis der Daten des 2004 erstmals erhobenen »Survey of 
Health, Ageing and Retirement in Europe – SHARE« (vgl. Börsch-Supan u.a. 2005; 
Börsch-Supan/Jürges 2005) möglich. Dabei lassen sich hinsichtlich des allgemeinen 
Niveaus ehrenamtlichen Engagements im Wesentlichen drei Ländergruppen unter-
scheiden (vgl. Abb. 2).  
 
17  - 21 %  
9  - 15 %  
2  - 7 %  
 
Abbildung 2: Räumliches Muster ehrenamtlichen Engagements von Älteren in Europa 
 
(Quelle: SHARE 2004, eigene Berechnungen) 
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Erstens die Mittelmeerländer, die durch eine insgesamt geringe Beteiligung an 
Ehrenämtern gekennzeichnet sind. Während in Italien immerhin noch 7 Prozent 
der Befragten angeben, im vergangenen Monat aktiv gewesen zu sein, trifft dies nur 
auf 2 bis 3 Prozent der Griechen und Spanier zu. Deutschland, Belgien, Frankreich, 
Österreich und die Schweiz bilden eine zweite Gruppe von Ländern, die mit einem 
Anteil von 9 bis 15 Prozent Freiwilligen in der Bevölkerung 50+ ein mittleres Enga-
gement aufweisen. Die verbleibenden Länder mit einer hohen Aktivitätsquote sind, 
drittens, Schweden und Dänemark (mit jeweils 17 Prozent) sowie die Niederlande 
mit über 20 Prozent ehrenamtlich aktiven Älteren. Etwa ein Fünftel (18 Prozent) 
der Freiwilligen war fast täglich aktiv, knapp die Hälfte (45 Prozent) hat sich fast 
jede Woche engagiert und ein gutes Drittel (37 Prozent) war innerhalb des ver-
gangenen Monats seltener als wöchentlich ehrenamtlich tätig (vgl. Erlinghagen/ 
Hank 2006 für einen ausführlichen Tabellenanhang mit detaillierten Ergebnissen). 
Während es zwischen Männern und Frauen oder zwischen Verheirateten und 
Unverheirateten in den meisten Ländern eher geringe Unterschiede hinsichtlich 
ihrer Beteiligung an Ehrenämtern gibt, variiert der Freiwilligenanteil in der Bevöl-
kerung deutlich mit dem Bildungsniveau. Ungeachtet einzelner Detailunterschiede 
zeigt sich in allen Ländern eine mit dem Bildungsstand anwachsende Beteiligung an 
ehrenamtlicher Arbeit. Demgegenüber ergibt sich hinsichtlich des Einflusses des 
Erwerbsstatus kein eindeutiger Befund: im Ländervergleich zeigen sich in der Regel 
nur relativ kleine Unterschiede (in der Größenordnung von 2 bis 3 Prozentpunkten) 
zwischen Erwerbstätigen, Rentnern und anderen Nicht-Erwerbstätigen. Ferner zeigt 
sich ein in allen Ländern deutlich ausgeprägter Zusammenhang zwischen dem (sub-
jektiven) Gesundheitszustand und dem ehrenamtlichen Engagement: Je schlechter 
sich die Befragten fühlen, umso seltener sind sie auch ehrenamtlich aktiv (vgl. Hank 
u.a. 2006 für eine ausführliche Diskussion dieser Ergebnisse). 
Die hier in aller Kürze vorgestellten Befunde machen zum einen deutlich, dass 
in allen untersuchten europäischen Ländern der Umfang ehrenamtlichen Engage-
ments entscheidend von der Ressourcenausstattung der Individuen abhängt. Die 
beobachteten allgemeinen Länderunterschiede könnten demnach auf eine unter-
schiedliche Ressourcenausstattung der Senioren in den einzelnen Ländern zurück-
zuführen sein. Jedoch zeigen weitergehende Analysen der SHARE-Daten von 
Erlinghagen und Hank (2006) eindeutig, dass ein solcher Gruppenkompositions-
effekt nicht ursächlich für die bestehenden Länderunterschiede ist. Vielmehr 
scheinen institutionelle Rahmenbedingungen eine wesentliche Rolle für die indivi-
duelle Beteiligung an Ehrenämtern zu spielen. 
Dabei scheint es auf den ersten Blick augenfällige Parallelen zu in den Sozial- 
und Wirtschaftswissenschaften weitverbreiteten Regimetypologien zu geben, die bei 
der Erklärung internationaler Unterschiede helfen sollen (vgl. Hank u.a. 2006). In 
direkter Anlehnung an die Typologie der Wohlfahrtsstaatsregime von Gøsta 
 E R L I N G H A G E N/ HA N K / L E M K E / S T U C K :  I N F O R M E L L E  A R B E I T  3429  
 
Esping-Andersen (1990) und auf Grundlage des von ihnen entwickelten »Social 
Origins«-Ansatzes identifizieren zum Beispiel Salamon und Anheier (1998) vier Re-
gime-Typen zur Charakterisierung von Non-Profit Sektoren: die drei auch von 
Esping-Andersen genannten liberalen (z.B. Großbritannien), konservativ-korpora-
tistischen (z.B. Deutschland) und sozialdemokratischen (z.B. Schweden) Regime, 
sowie den sogenannten staatsdirigistischen Typ (z.B. Japan).  
Der Zusammenhang zwischen einem bestimmten Non-Profit Regime-Typ und 
der Verbreitung des Ehrenamtes ist jedoch komplex. Um die beobachteten Niveau-
unterschiede ehrenamtlichen Engagements zwischen einzelnen Ländern erklären zu 
können, müssen zusätzlich die unterschiedlichen Funktionen berücksichtigt werden, 
mit denen Ehrenämter belegt sein können. Salamon und Wojciech Sokolowski 
(2001) stellen zum Beispiel fest, dass ehrenamtliches Engagement tendenziell in 
jenen Ländern stärker verbreitet ist, in denen dem Ehrenamt primär eine »expres-
sive« Funktion zugeschrieben wird, wie zum Beispiel in Schweden, den Niederlan-
den, aber auch in Deutschland. Dort werden ehrenamtliche Tätigkeiten insbeson-
dere im Kultur- oder Freizeitbereich ausgeübt. Eine geringere Beteiligung an Ehren-
ämtern kann hingegen dort beobachtet werden, wo deren Dienstleistungsfunktion, 
etwa im sozialen Bereich, im Vordergrund steht. Dies trifft unter anderem auf 
Italien oder Spanien zu. 
Es scheint also sowohl aus theoretischer als auch aus empirischer Sicht Klarheit 
darüber zu bestehen, dass es kontextabhängige Länderunterschiede hinsichtlich der 
unterschiedlichen Beteiligung an ehrenamtlicher Arbeit gibt. Unstrittig scheint auch, 
dass die in unterschiedlichen Typologien unterschiedlich stark betonten Sphären 
»Erwerbsarbeit«, »privater Haushalt und Familie« sowie »Wohlfahrtsstaat« auch hin-
sichtlich der Frage ehrenamtlicher Arbeit von wesentlicher Bedeutung sind.  
4. Ehrenamtliches Engagement von Älteren im Lebensverlauf 
Neben den wichtigen Fragen, welchen Einfluss die individuelle Ressourcenausstat-
tung sowie der institutionelle bzw. kulturelle Kontext auf das ehrenamtliche Enga-
gement Älterer ausübt, ist ebenso von Interesse, welche Rolle eine im Lebensverlauf 
vorausgegangene »Ehrenamtskarriere« für die Beteiligung älterer Menschen spielt.  
Die Analyse von Lebensverlaufsprozessen stellt jedoch hohe Anforderungen an 
das zu Grunde zu legende Datenmaterial. Das Datenmaterial muss Längsschnitt-
analysen erlauben, die etwas über die ehrenamtliche Beteiligung als dynamischen 
Prozess aussagen können. Leider liegt unseres Wissens bislang kein solcher Daten-
satz vor, der international vergleichende Untersuchungen unter diesem Gesichts-
punkt erlauben würde. 
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Wollen wir dennoch etwas mehr über die Beteiligung Älterer im Lebensverlauf aus 
internationaler Perspektive lernen, bleibt uns nur die altersgetrennte Betrachtung 
von Aktivitätsquoten. Dies soll im Folgenden auf Basis der bereits zuvor vor-
gestellten SHARE-Querschnittsdaten erfolgen (Abschnitt 4.1). Konzentriert man 
sich hingegen auf Deutschland, so sind hier aufgrund des Panelcharakters der 
SOEP-Daten sehr wohl Lebensverlaufsanalysen möglich, so dass in Abschnitt 4.2 
hierzu einige erste Befunde dargestellt werden sollen. 
4.1 Ehrenamtliche Beteiligung unterschiedlicher Altersgruppen im 
internationalen Vergleich 
Abbildung 3 zeigt die Engagementquote für die Altersgruppen »50 bis 64 Jahre«, 
»65 bis 74 Jahre« sowie »75 Jahre und älter« im Vergleich der SHARE-Länder. 
Augenfällig sind dabei deutliche Länderunterschiede. Während der Anteil schweize-
rischer, österreichischer und italienischer Ehrenamtlicher im Alter von 65–74 um 4 
bis 6 Prozentpunkte niedriger ist als in der Gruppe der 50- bis 64-Jährigen, findet 
sich ein umgekehrtes Verhältnis in Schweden, Dänemark und den Niederlanden, wo 
der Anteil der freiwillig Aktiven in der mittleren Altergruppe sogar um etwa 3 
Prozentpunkte steigt.  
Wenn jedoch Personen im Alter von 75 Jahren oder älter betrachtet werden, 
sinkt die Engagementquote überall um mindestens ein Drittel (in den Niederlanden 
sogar um zwei Drittel, von einem allerdings sehr hohen Ausgangsniveau) auf ein 
durchschnittliches Niveau von 5 Prozent. Bemerkenswert ist, dass sich in den skan-
dinavischen Ländern immer noch 12 bis 13 Prozent der über 75-jährigen Bevöl-
kerung in Ehrenämtern engagieren – also mehr als der gesamteuropäische Durch-
schnitt über alle Altersklassen. 
Auch wenn auf Basis dieser Querschnittsanalysen keine Kausalzusammenhänge 
identifiziert werden können und auch wenn sich hinter den altersspezifischen 
Differenzen teilweise ein Kohorteneffekt verbergen mag: Offensichtlich gibt es 
dennoch Länder, in denen es (a) besser gelingt, Ältere nach ihrer aktiven Erwerbs-
phase zu ehrenamtlichem Engagement zu animieren und die es (b) schaffen, das 
ehrenamtliche Engagement von Senioren über gewisse Altersgrenzen hinaus in nen-
nenswertem Umfang aufrecht zu erhalten.  
Es ist nochmals zu betonen, dass diese Interpretationen kaum mehr als eine auf 
empirische Befunde gestützte Konkretisierung von Hypothesen bedeutet, die in 
Zukunft näher untersucht werden müssen. Ein besseres Verständnis des Zusam-
menhangs von institutionellen Rahmenbedingungen und individuellem Lebens-
verlauf hinsichtlich des ehrenamtlichen Engagements von Senioren ist nicht nur 
von großem wissenschaftlichen Interesse. Es liegt auf der Hand, dass es außerdem 
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für zu diskutierende Aktivierungsstrategien von höchster Relevanz ist, von den Er-
fahrungen anderer Länder zu lernen, denen eine dauerhafte Aktivierung älterer 
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Abbildung 3: Ehrenamtliches Engagement in Europa, differenziert nach Alter 
 
(Quelle: SHARE 2004, eigene Berechnungen) 
4.2 Ehrenamtliche Beteiligung von Älteren im Lebensverlauf – Das Beispiel 
Deutschland 
Abbildung 4 zeigt für die im Jahr 2003 ehrenamtlich tätigen westdeutschen über 50-
Jährigen die Verteilung der Dauer ihres ununterbrochenen Engagements getrennt 
für Männer und Frauen. Dabei findet sich eine zum Teil bemerkenswerte Konstanz 
der Aktivität. So sind etwa 30 Prozent der 2003 ehrenamtlich tätigen über 50-jäh-
rigen Männer seit mehr als 16 Jahren kontinuierlich ehrenamtlich aktiv. Gleichzeitig 
haben rund 23 Prozent dieser Gruppe erst im Laufe des vorangegangenen Jahres ihr 
aktuelles Ehrenamt übernommen. Ältere Frauen zeigen demgegenüber eine weniger 
stabile Beteiligung an Ehrenämtern. Mehr als ein Drittel der 2003 tätigen Frauen 
haben ihr Engagement erst im Laufe des Vorjahres übernommen, während lediglich 
15 Prozent von einem extrem stabilen, seit mehr als 16 Jahren bestehenden 
Engagement berichten.  
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Bevor wir uns näher mit den Gründen für diese geschlechtsspezifischen Unter-
schiede – und den hieraus resultierenden Folgen – befassen können, muss ein zen-
traler Punkt herausgestellt werden. Geht man bei einem mindestens sechsjährigen, 
kontinuierlichen Engagement von – in Lebensverlaufsperspektive – stabilem Enga-
gement aus, so sind immerhin 50 Prozent der Männer und 40 Prozent der Frauen 
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Männer Frauen 
 
Abbildung 4: Dauer des zurückliegenden, ununterbrochenen ehrenamtlichen Engagements im Jahr 
2003 (Westdeutschland, Personen 50 Jahre und älter) 
 
(Quelle: SOEP, längsschnittgewichtet, eigene Berechnungen) 
 
Trotz des – wie wir meinen – hohen dauerhaften Engagements steht dennoch eine 
Erklärung für die beobachteten geschlechtsspezifischen Unterschiede aus. Die deut-
lich geringeren Werte des sehr stabilen Engagements von Frauen scheinen dabei 
nicht primär auf einem Kohorteneffekt zu beruhen, da auch bei einem Vergleich 
von jüngeren Männern und Frauen (aus Platzgründen hier nicht dokumentiert) der 
Anteil sehr stabil engagierter Männer deutlich über dem Anteil der Frauen rangiert.  
Insofern liegt es nahe, die Unterschiede durch unterschiedliche Rollenzuwei-
sungen zu erklären, da möglicherweise »weiblich« dominierte Ehrenämter inhaltlich 
nicht ohne Weiteres mit »männlich« geprägten Ehrenämtern verglichen werden 
können. Außerdem könnte es sein, dass insbesondere Frauen zugeschriebene Ver-
pflichtungen beispielsweise im Bereich der Hausarbeit und der Kinderbetreuung 
diese dazu zwingt, ihr ehrenamtliches Engagement nach einer gewissen Zeit aufzu-
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geben bzw. zu unterbrechen. So kann der Anteil der sehr stabil engagierten Frauen 
allein dadurch sinken, dass es überdurchschnittlich viele »Neueinsteigerinnen« in der 
jüngeren Vergangenheit gegeben hat. Dafür sprechen die hohen Anteile der weniger 
als ein Jahr lang engagierten Frauen, auch wenn es hier noch weiteren Klärungs-
bedarf gibt. 
Eine andere interessante Frage ist, wie lange es dauert, bis zunächst inaktive 
Menschen ein Ehrenamt neu übernehmen. Abbildung 5 zeigt daher sogenannte 
»Überlebensquoten« für jene Personen, die im Jahr 1985 mindestens 50 Jahre alt 
und zu diesem Zeitpunkt nicht ehrenamtlich aktiv waren. Ausgehend von diesem 
Personenkreis (entspricht 100 Prozent) ist nun für jedes folgende Erhebungsjahr 
der Anteil der weiterhin Inaktiven abgetragen. So übten im Jahr 1986 87 Prozent 
der älteren Männer und rund 92 Prozent der älteren Frauen weiterhin kein Ehren-
amt aus oder anders ausgedrückt haben ein Jahr nach dem ersten Erhebungs-
zeitpunkt 13 Prozent der zuvor nicht aktiven Männer und 8 Prozent der zuvor nicht 
aktiven Frauen eine ehrenamtliche Betätigung aufgenommen.  
Am Ende des Untersuchungszeitraums wird somit klar, dass ausgehend vom 
Jahr 1985 etwa 46 Prozent der Frauen und sogar 54 Prozent der Männer in einem 
Zeitraum von insgesamt 18 Jahren zumindest kurzzeitig einmal ein Ehrenamt aus-
geübt haben. Diese Werte machen deutlich, dass die Konzentration allein auf stich-
tagsbezogene Engagementquoten die Dynamik des Ehrenamtssektors unterschätzt. 
5. Fazit 
Betrachtet man die Entwicklung ehrenamtlichen Engagements zunächst isoliert für 
Deutschland, zeigt sich, dass die Beteiligung älterer Menschen in den vergangenen 
20 Jahren deutlich zugenommen hat. Dieser Anstieg speist sich dabei in erster Linie 
nicht aus der unregelmäßigen Beteiligung, sondern ist auf die Zunahme der regel-
mäßig Aktiven zurückzuführen. Gleichzeitig verweist der internationale Vergleich 
darauf, dass es ganz offensichtlich ein weiteres Wachstumspotential gibt, denn ältere 
Menschen in Skandinavien sind deutlich stärker ehrenamtlich aktiv als deutsche 
Senioren. Ein dementsprechend ungleich höheres Wachstumspotential ist sogar in 
den südeuropäischen Ländern zu finden. 
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Abbildung 5: »Überlebensquoten« der im Jahr 1985 ehrenamtlich Inaktiven (= 100 Prozent), 
(Westdeutschland, Personen 50 Jahre und älter) 
 
(Quelle: SOEP, längsschnittgewichtet, eigene Berechnungen) 
 
Gleichwohl hat sich aber auch gezeigt, dass jenseits unterschiedlicher Kontext-
faktoren nach wie vor die individuelle Ressourcenausstattung – etwa mit Human-
kapital oder guter Gesundheit – ein wesentlicher Bestimmungsfaktor für die ehren-
amtliche Beteiligung auch von Senioren darstellt. Als dritte relevante Dimension ist 
der individuelle Lebensverlauf identifiziert worden. Anhand der hier beispielhaft 
dargestellten geschlechtsspezifischen Unterschiede ist ersichtlich, dass die Akti-
vierung älterer Menschen kein monokausaler Akt, sondern vielmehr ein multidi-
mensionaler Prozess ist.  
Ob es zukünftig gelingen wird, bislang mutmaßlich brachliegende Produktivi-
tätspotentiale zu aktivieren hängt somit von drei Faktoren ab. Erstens stellt sich die 
Frage, inwieweit es den europäischen Bevölkerungen gelingen wird, gesund zu 
altern. Zweitens ist entscheidend, in welchem Umfang für ältere (und gebrechliche-
re) Freiwillige angemessene – und gleichzeitig »profitable« – Betätigungsmöglichkei-
ten geschaffen werden können. Drittens muss im Zusammenspiel zwischen indivi-
dueller Ressourcenausstattung und aktivierenden Institutionen der Lebensverlauf 
der zu Aktivierenden berücksichtigt werden.  
Nur wenn alle drei Dimensionen adäquat einbezogen werden, kann sich der 
Nutzen sowohl für die älteren Menschen selbst als auch für die Gesellschaft insge-
samt vergrößern. In der Diskussion um den gesellschaftlichen Nutzen des Ehren-
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amtes dürfen daher keinesfalls die positiven Aspekte ehrenamtlicher Tätigkeiten für 
die freiwillig Aktiven selbst aus dem Blick geraten (vgl. Siegrist u.a. 2004): Ältere 
Menschen sollen nicht zum Vorteil Dritter »ausgebeutet« werden, sondern sie selbst 
sollen durch ihre aktive Teilnahme an gesellschaftlichen Aufgaben eine Verbes-
serung der eigenen Lebensqualität erfahren. 
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